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Nr. 400. Mittag: Ausgabe. 


Berlin, 27. 91 m AE 1 König bat d 

: n, 27. Auguſt. [Amtliches] Se. Viaje er König hat dem 
Major Wille, 1 des Magd unpilden Fuß-Artillerie⸗Regiments 
Nr. 4 und Director der Pulverfabrik bei Hanau, bisher im Kriegs⸗Mini⸗ 
fterium, den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; dem Oberförſter a. D. 
Holtz zu Strießen bei Dresden, bisher zu Glückburg im Kreiſe Schweinitz, 
dem Superintenden a. D. und Pfarrer, Lic. theol. Danckwardt zu Gütz⸗ 
ow im Kreiſe Greifswald, und dem Kreis⸗Steuereinnehmer, Rechnungs⸗ 
Rath Töpper zu Bütow den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie dem 
Júrlter a. D. Koch zu Pouch, früher zu Mühlbeck im Kreiſe Bittterfeld, 
wt a Fabrikmeiſter Simon zu Iſerlohn das Allgemeine Ehrenzeichen 
erliehen. 

Se. Majeftät der König hat dem Königlich baieriſchen Hofrath und 
Kaste ue * Diruf zu Kiſſingen den Königlichen Kronen⸗Orden dritter 

aſſe verlieben. 

Se. Majeſtät der König hat dem Bade⸗Commiſſär von Norderney, Frei: 
berrn von Vincke, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kaiſers von 
Rußland Majeſtät ihm verliehenen Zeichens des Rothen Kreuzes ertheilt. 
Der bisherige Dirigent Richard Hache ift als Rector des Progymna⸗ 
fuma 3 Löbau i. W. beftätigt worden. — Der Notar Coninx in Gerres⸗ 
beim iſt in den Friedensgerichtsbezirk Düſſeldorf, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Düſſeldorf, verſetzt worden. (R.⸗Anz.) 

= Berlin, 27. Auguſt. [Die Abreiſe des Generalfeld⸗ 
marſchall Freiherrn von Manteuffel nach Warſchau] wird 
erſt morgen Abend 11% Uhr erfolgen und hat offenbar durch den 
Umſtand eine Verzögerung erfahren, daß der Kaiſer von Rußland erſt 
am 29. Abends oder am 30. in Warſchau eintreffen wird. Inzwiſchen 
ſind die beiden ruſſiſchen Großfürſten heute Morgen hier eingetroffen 
und haben ſich Nachmittags zum Beſuch der Majeſtäten nach Babels⸗ 
berg begeben. Mit ihnen iſt das hier anweſende Perſonal der ruſ⸗ 
ſiſchen Botſchaft zur kaiſerlichen Tafel geladen. 

Berlin, 27. Aug. [Auflöfung einer Wähler⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Die liberalen Wähler des Wahlkreiſes Nieder⸗Barnim 
verſammelten ſich geſtern im hieſigen Schützenhauſe, um die Wahl⸗ 
Vorbereitungen für dieſen Kreis, der 3 Abgeordnete zu wählen hat, 
in die Hand zu nehmen. Der Vorſitzende Reichstagsabgeordneter 
Dr. Mendel leitete die Verſammlung in durchaus maßvoller Weiſe 
ein, wenn er auch gegen das herrſchende Regierungsſoſtem ſich ent: 
ſchieden ausſprach. Er führte u. A. aus, daß die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft von Kleiſt⸗Retzow und Windthorſt beweiſe, daß eine Reactlon 
auf allen Gebieten Platz greifen ſolle. Als er dann weiter darlegte, 
daß die Wahlen dem Fürſten Bismarck beweiſen müßten, das Volk 
wolle ihm auf dieſem Wege nicht folgen, war der dem Redner ge⸗ 
ſpendete Beifall dem überwachenden Polizeilieutenant ein ausreichender 
Anlaß, die Verſammlung für aufgelöſt zu erklären. Die Verſamm⸗ 
lung war ganz erſtaunt, loſte fic) aber in aller Ruhe auf. 

[Zur Gründung einer Provinzial Correſpondenz⸗ 

Partei“ Das miniſterielle Organ beſchäftigt fic) jetzt mit der 
roa einer neuen Mittelpartet, welche, wenn fie nach ihren 

nientionen ins Leben treten würde, dem Meſſer ohne Klinge gleichen 
würde, an dem der Stil fehlt, mir müßten denn die unbedingte 
Öouvernementalität als den Stil anſehen. Die „Provinzial⸗Cor⸗ 
reſpondenz“ eröffnet ihren Gründer⸗Proſpect mit einer formulirten 
Anklage gegen die nationalliberale Partet, bei welcher fie aber trotzdem 
noch einige Eck- und Grundſteine für ihre reactionár-liberale oder 
liberal-reactionáre Partei zu finden hofft. Der bezügliche Artikel lautet 
in ſeinem weſentlichen Theile: : ' 

‚Das nationalliberale Organ, welches lange Zeit das leitende Organ 
der Partei geweſen, die Ga e ſetzt als unwiderſprechlich voraus, daß 

ie nationalliberale Partei der Aufgabe einer Mittelpartei entſprochen habe, 
We es nimmt an, daß die ſich vollziebende Zerſtörung der Partei das 
erk der Regierung 1 Beide Annahmen ſind der Wabrbeit zuwider. 
der Querft muß geprüft werden ob die nationalliberale Partei die Aufgabe 
er Mittelpartei erfaßt und feſtgebalten hat. Lange iſt dies die Hoffnung 
er Regierung und ernſter Vaterlandsfreunde geweſen. Die Hoffnung iſt 
on Tage zu Tage mehr getauſcht worden. Die Aufgabe einer Mittel: 
partei i darin zu ſuchen, daß fie nicht einen einfeitigen Gedantentreia zum 
aßſtab des Staatslebens machen und ihn der Regierung gewaltſam 
Aufdrängen will. Die Natur der Mittelparte ijt vielmehr, die lebensvolle 
Mannigfaltigkeit der Staats und Geſellſchafts⸗Bedürfniſſe nicht zu ber: 
kennen und denſelben gerecht zu werden. Eine Mittelpartei kann ſich die 
größten Verdienſte erwerben, wenn fie den öffentlichen Geiſt vor Einſeitigkeit 
um Ai und die ſcheinbar unverträglichen Richtungen deſſelben lebrt, ſich 
zum Wohl des Ganzen zu vertragen und gegenſeitig die richtigen Schranken 
zu finden. Eine ſolche Mittelpartei kann die werthpalſſe Stütze der Regie⸗ 
rung fein, weil fie den öffentlichen Geiſt vorbereitet für das, was die Re: 
gierung auf dem Gebiet ihres Handelns erſtreben muß: nämlich die natur⸗ 
emähe Verbindung der berechtigten Gegenſaze. Allein die vornehmſte 
zedingung für das Wirken einer folder Partei iit, daß fie den Gegenfätzen, 
die ſie vereinigen will, gleiche Gerechtigkeit widerfahren läßt, daß ſie das 
widerſtrebenden Richtungen Entnommene und für nothwendig Erkannte mit 
leider Entſchiedenbeit betont Demnach wäre die Aufgabe der national: 
ſeinralen Partei in Deutſchland geweſen, wenn diefelbe eine Mittelpartei 
mn wollte, die Pflege und Ausbildung der erhaltenden Kräfte ſich 
nu gleichem Ernſt angelegen fein zu laſſen in den Schranken, bis zu 
elchen diefe Kräfte unentbehrlich find, wie auf der anderen Seite die 
5 cherung der Freiheit individueller und öffentlicher Bewegung. Eine Mittel⸗ 
rei in dieſem Sinne zu ſein, dafür ſchien die nationalliberale Partei durch 
wien Urſprung, durch die Lage des Staates, in welcher ſie ſich bildete, 
ane durch die Bestandtheile, aus denen fie ſich zuſammenſezte, 
y ern Parteien angelegt. Es ift eine der bedauerlichſten Thatſachen un: 
der neueren Staatsentwickelung, daß die Partei unter dem Einfluß ihrer 
Gelſchritllichen Elemente den Charakter der Mittelpartei bei entſcheidenden 
inelegenheiten nicht behauptet hat und der Aufgabe einer ſolchen Partei 
6 er weniger gerecht geworden iſt. Dies trat ſchon in der durchgehenden 
miſcheinun hervor, daß man bei jeder Wahlbewegung, felbit nach den 
maßloſen nariffen der Fortſchrittspartei wegen der Annahme der Reichs⸗ 
erlag e, ſich von der 8 nicht durch das Ziel geſchieden 
: lärte, ſondern nur durch das Temperament, durch das oe ha Vor⸗ 
eben, durch die Riidfidt auf die augenblicklichen Verhältniſſe und was 
deileichen mebr iſt. Unwiderſprochen durfte ſich die Behauptung wieder⸗ 
tel n, die nationalliberale Partei fei ein Sori der großen liberalen Par: 
er welche ein gemeinſames Biel habe. So Pate man den Unterſchied 
die nationalliberalen von der Fortſchrittspartei nur noch darin finden, da 
um tere den nationalen Gedanken aufrichti Bist Da und ihn alfo 
Verfane angeblich gemeinfamen liberalen Jieles willen, welches in dem 
den nlüngsibeal der o Ha zu erkennen fein follte, nicht gefähr⸗ 
aus di te. Die nationalliberale Partei zeigte ſich daher anſcheinend nur 
beach em Grunde bereit, das ie der Extragung einer dem fort: 
lichen Verfaſſungsideal ſehr fernſtehenden Regierung noch länger zu 
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wichtigen Entſcheidungen haben dieſelben einſam in ihrer Partei geſtanden 
und von derſelben getrennt ihre Stimme abgegeben. Gleichwohl Hand die 
Mehrheit der Partei, wie wohl anzunehmen ift urb wie auch neuere Wahl⸗ 
aufrufe zeigen, den conſervativen Führern näher als den fortſchrittlichen. 
Aber dieſe gewannen faſt immer das Uebergewicht, weil ſie, wenn auch nur 
ſcheinbar, die populäre Strömung, die lauten Stimmen der Preſſe und die 
Vorurtheile des in ſeinem herkömmlichen einſeitigen Gedankenbeſtand einer 
neuen Prüfung nicht unterworfenen Liberalismus für ſich hatten. So iſt 
es gekommen, daß die von den Regierungen immer wieder angeſtrebte 
Schaffung eigener Reichsfinanzquellen bis zu dem Moment vereitelt wurde, 
wo die Matricularumlagen bereits . in den Haushalten der Bundes⸗ 
ſtaaten berborriefen; daß ſämmtliche Beſtände nach den Vorſchlägen einer 
fortſchrittlichen Finanzautorität aufgezehrt und dann triumphirend ver⸗ 
kündigt wurde, man babe den Steuerzahlern große Laſten erſpart, die 
ihnen die Regierung unnützerweiſe babe auferlegen wollen. n den 
ſeltenen Fällen, wo die conſervativen Elemente der Partei den Aus⸗ 
ſchlag gaben, beeilten ſich die fortſchrittlichen, den betreffenden Ve: 
ſchluß als ein zeitweiliges Zugeſtändniß darzuſtellen, welches die Geſammt⸗ 
partei nicht hindere, grundſätzlich auf dem einſeitig liberalen oder fortſchritt⸗ 
lichen Boden zu ſteben. So konnte die nationalliberale Partei nicht dazu 
gelangen, die Aufgabe einer Mittelpartei zu löſen, welche in einer gereiften 
Anſchauung die re Anſichten beherrſcht und vermittelt. Mehr und 
mehr nahm die Haltung der Partei das Ausſehen eines unentſchloſſenen 
Radicalismus an, der bald aus Schwäche, bald aus Anwandlungen vid) 
tiger Einſicht, bald in Hoffnung künftiger radicaler Siege, bald aus Gehor⸗ 
ſam Gegen die ausnahmsweiſe maßgebende Autorität einzelner Mitglieder 
die Wege einer beſonnenen und erhaltenden Politik wandelt oder ſich auf 
denſelben ein Stück fortzieben läßt. . 
Wenn die Thatſache, daß die nationalliberale Partei ih jo wenig ge: 
eignet en bat, den Beruf einer Mittelpartei feſtzuhalten, zu den be⸗ 
dauerlichſten unſerer neueren Entwickelung gebört, ſo läßt ſich eben deshalb 
das Bedürfniß nicht verkennen, daß die Bildung einer ſolchen Partei von 
Neuem verſucht werde, zu welcher die bisherige nationalliberale Partei durch 
geiſtige und politiſche Befähigung hervorragende und auch an Zahl nicht 
geringe Kräfte darbietet. Wenn von einer anderen bereits beſtehenden 
Mittelpartei geſagt werden kann, daß ihre Aufgabe die Geltend nachung 
berechtigter Gedanken des Liberalismus in conſervativen Kreiſen ijt, fo 
bleibt fürs Erſte noch Raum für eine andere Mittelpartei mit der 
Aufgabe, die für die Erhaltung der deutſchen Nation und 
ihrer Cultur unveräußerlichen conſervativen Einſichten in 
liberale Kreiſe zu leiten. 

[Das Gutachten der Admiralität über das Springen der 
Kanone auf dem „Nenomn“] wird in der „Deutſch. Heeresztg.“ ver⸗ 
öffentlicht. Das abgegebene Gutachten macht nur den Anſpruch einer nach 
Lage der Sache auf Grund der angeſtellten Crmittelungen ausgeſprochenen 
ſubjectiven Anſicht. Da es trotz aller Bemühungen und trotz der, ſeitens 
der Admiralität ausgeſetzten Belohnung von 300 M. nicht gelungen iſt, das 
lange Feld Dal Ae 24 Cm. Nr. 41 wiederzufinden, ſo kann die 
Urſache nicht mit Sicherheit angegeben werden. Gleichzeitig wird auch ein 
Bericht über den Verlauf der Taucherarbeiten zur Wiederauffindung des 
Rohrſtückes veröffentlicht. Es iſt anzuerkennen, daß die Admiralität die 
amtlichen Materialien in dieſem Falle fo ſchnell der Oeffentlichkeit übergeben 
hat. Hoffentlich werden nun auch nach der endlichen Erledigung der Un⸗ 
terſuchung gegen den Grafen Monts die Actenftáde in Sachen des „Großen 
Kurfürſten“ recht bald veröffentlicht werden. — Uebrigens berichten wir bei 
dieſer Gelegenheit, daß in voriger Woche der bei dem Unglücksfall ſchwer⸗ 
verletzte Matroſe Müller ſeinen Leiden erlegen iſt. 

[Marine] S. M. Kanonenboot „Cyclop“, 4 Geſchütze, Commandant 
Capt.⸗Lieut. v. Schuckmann I., ijt am 23. Juni c. bon Amoy in See ges 
gangen, ankerte am 25. im Hafen von Tamsni, ſetzte am 29. die Reiſe fort 
und lief am 30. Juni c. in den Hafen von Foochow ein. — S. M. Ka: 
nonenboot „Nautilus“, 4 Geſchütze, ijt am 11. Auguſt c. von Aden nach 
Singapore in See gegangen. 

A Stuttgart, 25. Auguſt. [XX. Vereinstag der deutſchen Er: 
werbs⸗ und Wirtbſchafts⸗Genoſſenſchaften.] Anträge zu den 
Angelegenheiten der Woiſchusvereine lagen nur drei vor. Einer vom An⸗ 
walt Schulze⸗Delitzſch beantragten längeren Reſolution, wonach der allge: 
meine Vexeinstag die Vorſchußvereine auf gewiſſe, vielfach noch immer nicht 
beachtete Grundforderungen bei der Geſchäftsführung hinweiſen ſollte, ſtand 
ein Antrag des Unterverbandes der heſſiſchen Vorſchußvereine von ſachlich 
äbnlichem Inhalte 1 Die Reſolution richtet ſich zunächſt gegen 
die Gewährung von Real: oder Immobiliar⸗Credit, überhaupt gegen Vor⸗ 
ftredung von Geldern zu feſten Capitalanlagen und gegen fortgeſetzte Pro: 
longationen 5 deren Verdeckung und verlangt, daß den Prolongationen 
ein Ziel zu ſetzen, auch wenn ſie nur unter entſprechenden Abſchlagszah⸗ 
lungen ſtattfinden. In Betreff der Nothwendigleit eines angemeſſenen 
Verhältniſſes der eigenen zu den fremden Fonds wird die Forderung eines 
früheren Vereinstags (Potsdam 1862): 

„daß die Vereine ſchon nach den erſten Jahren ihres Beftebens die Be: 

ſtände an Geſchäftsantheilen und Reſerven auf die Hälfte der Anleben 
zu bringen haben, die eigenen Mittel demnach % des geſammten Be⸗ 
triebsfonds bilden ſollen“, 
als das Min deſte bezeichnet, was bei der Fortentwickelung des Credit 
verkebrs der Genoſſenſchaften jetzt gefordert werden muß. 

Endlich wird noch vor den Gefahren gewarnt, welche das Hereinziehen 
von Kunden mit ſich bringt, deren Creditanſprüche in den Bereich der Groß⸗ 
banken gehören und zu Bewilligungen drängen, welche außer Verhältniß 
mit den Vereinsmitteln ſtehen, ſo daß ſchon ein einziger Ausfall die Re⸗ 
ſerve⸗ und Geſchäftsantbeile ganz oder theilweiſe verſchlingt und den Beſtand 
des Vereins auf das Aeußerſte gefährdet. 

Die Discuſſion, an der ſich vorzugsweiſe der Anwalt Schulze⸗Delitzſch 
und der heſſiſche Verbandsdirector Diehls von Kaſſel betheiligten, brachten 
weſentliche Meinungsverſchiedenheiten nicht zu Tage. Mit Lebhaftigkeit 
trat Schulze dem Gedanken entgegen, daß die Vorſchußvereine allmälig das 
ganze Bankgeſchäft an fic) ziehen und die Großbanken erſetzen könnten. 
Das können, wollen und ſollen ſie nicht. Erſte Bedingung des Großbanken⸗ 
verkehrs iſt die Unkündbarkeit des Geſchäftsfonds; zu großartigen Credit⸗ 
perationen find Vorſchußvereine, deren Geſchaͤftsfonds durch den freien 
Eintritt und Austritt der Mitglieder in ſtetem Schwanken begriffen ſind, 
nicht geeignet. Die Hafibafis der Vorſchußvereine, die perſönliche ſolida⸗ 
riſche Haft der Mitglieder, ſchließt für fie die Möglichkeit aus, die Groß⸗ 
banken zu erſetzen. Vereine, die ſoweit gewachſen ſind, der Haftbaſis nicht 
55 bedürfen moͤgen, wenn ſie auch dem Großbankverkehr dienen wollen, 
woo werden, wie dies unter Beirath des Anwalts mehrfach 

ehen iſt. 
ie Reſolution wurde einſtimmig angenommen. 

Die Verbände der Vorſchußvereine des Mittelrheins, der Pfalz, der 
heſſigen Provinz Starkenburg, Unterbadens und Oberbadens haben die 
führung eines einheitlichen Schemas zur Aufſtellung der Bilanz, des 

ewinn⸗ und Verluſt⸗Contos und der Geſchäfts⸗Ueberſicht der 

orſchuß vereine für wünſchenswerth erklärt und eine Commiſſion mit 
der Aufgabe betraut, in Gemeinſchaft mit der Anwaltſchaft eine Vorlage 
hierüber auszuarbeiten. 

Die Vorlage, gegründet auf einen Entwurf des Directors Meißner von 
der Frankfurter Commandite der deutſchen Genoſſenſchaftsbanl, ijt von den 
Unterverbänden unter Zuziehung des Anwalts und ſodann auch von dem 
engeren Ausſchuß geprüft worden und hat den letzteren veranlaßt, durch 
einen beſonderen trag den Vorſchußvereinen zu empfehlen, ihre Geſchäfts⸗ 
überſicht mit Bilanz und Gewinn: und Verluft-Conto möglichſt einheit⸗ 
lich nach dem vorgelegten Schema einzurichten. 

Dieſer Antrag, über den der pfälziſche Verbandsdireclor Dr. Knecht von 
Neuſtadt a. Hardt zu referiren hatte, gab zu einer recht eingehenden De: 
batte Anlaß, an der ſich namentlich Director Klinkert⸗Breslau, Verbands⸗ 
Director Schenk⸗Wiesbaden, Schmidt⸗Gumbinnen, Meißner⸗Frankfurt am 
Main und der Anwalt betheiligten. Im Allgemeinen wurde die Trefflich⸗ 
keit der Vorlage allſeitig anerkannt, auch war man einig, daß 
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die Schemata ſich durchweg an die Bilanztitel der Tabelle des an⸗ 
wältlichen Jahresberichts anſchließen müſſe, ſowie daß die Geſchäfts⸗Ueber⸗ 
ſicht, für welche bei der Verſchiedenartigkeit der Vereine ein Schema nicht 
wohl vorgelegt werden könne, die aan und das Gewinn: und Verluſt⸗ 
Conto in allen denjenigen Punkten erläutern und ergänzen müſſe, über 
welche die Mitglieder Auskunft zu verlangen berechtigt ſind. Die Wünſche, 
welche Klinkert⸗Breslau und Schmidt⸗Gumbinnen zur Ergänzung der Sche⸗ 
mata geltend machten, wurden von den Vertheidigern des Antrages meiſt 
als ſachlich berechtigt anerkannt: aber man trat ihnen mit dem Hinweis 
entgegen, daß die Vorlage in voller Abſicht nur das Nothwendigſte, auch 
von den kleinſten Vereinen zu Berückſichtigende enthalte, überdieß ihrem 
Urſprunge nach die Geſchäftsgebahrung der ſüdweſtdeutſchen Vereine ins 
Auge faſſe. — Schließlich wurde der Antrag des engeren Ausſchuſſes eins 
ſtimmig angenommen. 

Unter den gemeinſamen Angelegenheiten aller Genofienihaften nahm 
die erſte Stelle ein folgender aus den Erfahrungen der letzten Jahre her⸗ 
vorgegangener Antrag des Anwaltes: 

Der allgemeine Vereinstag beſchließt: 

1) Die Beſtellung eines Aufſichts⸗ oder Verwaltungs⸗Rathes 
(Aus ſchuſſes), mit den im Genoſſenſchaftsgeſetz vom 4 Juli 1868 demſelben 
als Control⸗Organ übertragenen Rechten und Pflichten, iſt eine unab⸗ 
weisliche Forderung, welcher alle eingetragenen Erwerbs⸗ und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften im eigenen Intereſſe, wie zum Schutz 
ihrer ai genügen müſſen, ſoweit die Zahl der letzteren dies überhaupt 
ermöglicht. 

2) Außer den bereits von den allgemeinen Vereinstagen zu 
Neuſtadt a. H. (1869) und Eiſenach (1878) durchaus verworfenen, über 
ſeine geſetzlichen Zuſtändigkeiten hinausgehenden directen Eingreifen 
des Aufſichtsrathes in die Geſchäftsfübrung des Vorſtandes wider⸗ 
ſpricht auch die Zulaſſung der für jedes dieſer Organe gewählten Perſonen 
zu den Functionen deß anderen dem Geſetz und dem Zweck der ganzen 
Einrichtung, wie dieſe insbeſondere von: 

a. Uebertragung des Vorſitzes im Auſſichtsrathe an den zum Vorſtand 

3 Director: 

b. Berufung einzelner Aufſichtsräthe zur Stellvertretung behinderter Vor⸗ 

ſtandsmitglieder, gilt. 

3) Die Beachtung vorſtehender Grundſätze in Betreff der Einſetzung 
und Zuſtändigkeit eines beſonderen Centralorgans wird auch BER AIR 
Genoſſenſchaften dringend empfohlen, welche dem Geſetz vom 4. Juli 1868 
nicht unterſtehen. : 

Aus dem Referate des Anwaltes Schulze⸗Delitzſch ijt hervorzuheben, 
daß noch immer eine große Anzahl Genoſſenſchaften, unterſtützt durch die 
ungenügende Prüfung der Eintragungs⸗Anträge Seitens der Genoſſenſchafts⸗ 
Richter, geſetzlich nicht zuläſſige Vermiſchung der Functionen der Vorſtände 
und Aufſichtsrathsmitglieder, trotz aller Mahnungen der Verbandstage und 
des Anwaltes feſthalten. Die Beſtimmung des Genoſſenſchafts⸗Geſetzes, 
wonach Genoſſenſchaften auch ganz ohne Aufſichtsrath exiſtiren können, war 
ſeiner Zeit nur mit Rückſicht auf die kleinen Productiv⸗Genoſſenſchaften ge⸗ 
boten, da dieſe, die ihrem Weſen nach mehr zu offenen Handels - Gefell- 
ſchaften paſſen, indem ſie den Eintritt und Austritt der Mitglieder zu be⸗ 
ſchränken haben, in Preußen und anderen deutſchen Staaten durch eine 
Beſtimmung der Concursordnung gehindert waren, ſich als offene Handels⸗ 
Geſellſchaften eintragen zu laſſen. Dieſe Beſtimmung, wonach der Concurs 
über die Handels⸗Geſellſchaft auch den Concurs aller einzelnen Geſellſchafter 
nach ſich zieht, ift durch die deutſche Concursordnung abgeändert. Damit 
wird es auch möglich, bei der künftigen Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
die Einſetzung des Aufſichtsrathes für obligatoriſch zu erklären. 

Eine Mittheilung des Redacteur Weiſe⸗Kaiſerslautern über ein dort 
eingeſchlagenes Verfahren, durch Beſchluß der General⸗Verſammlung und 
Eintragung iu das Genoſſenſchafts⸗Regiſter eine zeitweilige Vertretung 
des zum allgemeinen Vereinstage deputirten Kaſſirers durch ein Auſſichts⸗ 
rathsmitglied eintreten zu laſſen, gab zu einer lebhaften Debatte Anlaß, 
an der ſich die Verbands⸗Directoren Scheuer und Knecht, ſowie Pariſius⸗ 
Berlin und der Anwalt betheiligten; eine Nachahmung jenes Verfahrens 
e widerrathen. Der Antrag des Anwalts fand einſtimmige 
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Der letzte Gegenſtand der erſten Hauptſitzung betraf eine ſchon auf den 
beiden letzten Vereinstagen zur Sprache gebrachte Angelegenheit. Der 
jetzige Antrag des Anwalts iſt eine Modificirung eines in Wiesbaden 
(1877) durch Vertagung erledigten Antrages und berückſichtigt mehrere der 
damals geltend gemachten Bedenken. Schulze erklärt nämlich für zuläſſig, 
daß alle Arten Genoſſenſchaften, die bei Aufnahme fremder Gelder ſich 
möglichſt geraume Kündigungsfriſten ausbedingen müſſen, „dabei bis zu 
einem gewiſſen Belange, je nach Lage der Verhältniſſe, die Entſagung 
der Kündigung ſeitens der Gläubiger gegen Amortiſation 
ihrer Forderungen in geraumen Terminalzahlungen in das 
Auge faſſen können. und bietet dazu ein bereits mehrfach angewendetes 
Formular über Schuldſchein und Bedingungen. Es liegt auf der Hand, daß, wie 
im Antrage ſpecificirt iſt, ſolche nur der Kündigung der Genoſſenſchaften unter⸗ 
liegende Anleben, namentlich da am Platze ſind, wo es ſich um Sicherung 
gegen weitreichende Verpflichtungen z. B. bei Uebernahme oder ee 
von Grundſtücken, ſowie um Abwickelung nur in längerer Zeit realiſirbarer 
Forderungen u. dergl. handelt. 5 . 

Die Bedenken gegen den Antrag wurden zum Theil nod jest aufrecht. 
erhalten (Diehls⸗Kaſſel, Klinkert⸗Breslau) und vorzugsweiſe aus der Ber 
ſorgniß vor grobem Mißbrauch in trügeriſcher Abſicht hergeleitet und durch 
ein von Hütt⸗Berlin mitgetheiltes Beipiel, wonach folder Mißbrauch unter 
genoſſenſchaftlicher Firma bereits vorgekommen iſt, verſtärkt. Ein principielles 
Bedenken fand Ausdruck in dem Antrage des Heſſiſchen Verbandes, die 
Ausbedingung einer längeren als einjährigen Kündigungsfriſt mit Rückſicht 
auf die Solidarhaft der ausſcheidenden Mitglieder für nicht empfehlens⸗ 
werth erklärt. Der Antrag des Anwaltes wurde, unter Ablehnung des 
Heſſiſchen Antrages, mit großer Mehrheit angenommen, nachdem die Be⸗ 
denken außer vom Anwalt ſelbſt, von Mayer⸗München, von Schenck⸗Wies⸗ 
baden und von Stoöckel⸗Inſterburg, dem Director des Verbandes land⸗ 
wirthſchaftlicher Genoſſenſchaften der Provinz Preußen, bekämpft waren. 
Letzterer bob die Wichtigkeit des Antrages für das landwirthſchaftliche Gee 
werbe bervor, welches feine ganze Geſchaͤftsführung nur nach einjährigen 


Einnahmen regelt. 
Schweiz. 


+ Zürich, 23. Auguſt. [Das Bundesgeſetz über die 
Seuchenpolizei. — Die neuen Tabakzolle. — Zum Bank 
notenmonopol. — Ultramontane Vorſtellungen von einer 
Reviſion der Bundesverfaſſung. — Jahresverſammlun⸗ 
gen. — Der Fremdenzug. — Unglücksfälle.] Der Entwurf 
des Bundesgeſetzes über die Seudenpolizei iſt in erſter Linie gegen 
das ſchlimme Kleeblatt: Pocken, Flecktyphus, Cholera und Peſt, ge⸗ 
richtet. Erfreulich iſt, daß er trotz aller von Querföpfen vorgebrachten 
Narretheien die Impfung und Wiederimpfung vorſchreibt. — Die 
neuen Tabakzölle werden in Arbeiterkreiſen als Nachäfferel Bismarck ſcher 
Wirthſchaftspolitik ſchlecht gemacht, obgleich ſie in der Zeit den Vor⸗ 
ſprung geltend machen können. In der Urabſtimmung des Grütli⸗ 
Vereins iſt die Sammlung der 30,000 Unterſchriften für Volksab⸗ 
ſtimmung über jene Zölle beſchloſſen worden; von 7000 Mitgliedern 
betheiligten ſich freilich nur 851, von denen 293 mit Nein. — Gegen: 
über der Agitation des Nationalraths Joos für Sammlung der 50,000 
Unterſchriften, um mittelſt Revifion der Bundesverfaſſung dem Bunde 
das Banknotenmonopol zu erringen, erhebt der „Bund“ wiederholt 
ſeine warnende Stimme, „bevor die Kugel im Rollen iſt und, der 
treibenden Hand entſchlüpft, Kreiſe zieht, die auch dem Urheber des 
grauſamen Spiels nicht mehr ganz gefallen dürften.“ Komme es zu 
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einer Revifion der Bundedverfaſſun g, fo werde fle eine 
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igor Hauptſatz lautet: 


durch ch 7 gängige 
fein, und dieſes nach jahrelanger Abel erzielte t zwiſchen 
den Parteien in Stücke gehen. Das Banknotenmonopol ſelbſt aber, 
als ſtarkes Centraliſationsmittel, werde in der Bundesverſammlung 
ſtherlich keine Mehrheit finden. Herr Joos kann fid nun beglück⸗ 
wünſchen, daß er in den Socialdemokraten und in den Ultramontanen 
eifrige Bundesgenoſſen findet. Das Comite des ſchweizeriſchen Arbeiter: 
bundes nennt die Bundesherrn — Geßlers; ſie preßten dem Volk 


das Blut unter den Nägeln hervor, während ſie bei Feſten von 


Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit überflöffen! Den fleißigſten 
Sammlern von Unterſchriften verheißt das Comite — Geldbeloh⸗ 
nungen! Was ſich die Ultramontanen unter Reviſton der Bundes⸗ 


verfaſſung vorſtellen, iſt in Bezug auf Beſcheidenheit vorwurfsfrei. 


So ſprudelt die „Freiburg. Ztg.“ hervor: „Die famoſe Bundes⸗ 
verfaſſung von 1874 iſt nichts weniger als eine heilige Bundeslade, 
die kein ſtaubgeborener Sohn der Helvetia auch nicht mit dem kleinen 
Finger anzurühren ſich vermeſſen dürfte. Welch' ſaubere Früchte haben 
nicht die ſtaatlich ſanctionirte Civilehe, die ſchrankenloſe Gewerbefret: 
heit, der Militär⸗ und Schulartikel ꝛc. ꝛc. ſchon erzeugt! Katholiken 
wie Proteſtanten gehen nach und nach die Augen auf. Erfahrung 
macht klug. Wenn Andere blos jene Artikel im Auge haben, welche 
dem Gründer und Schwindlerthum Vorſchub leiſten, ſo ſind wir con⸗ 
ſequent und wollen nicht blos auf dem materiellen, fonder auch auf 
dem geiſtigen und religiöfen Gebiete reine Bahn haben, d. h. eine 
Rückkehr zu jenen Geſetzen und Grundrechten, auf deren Baſis allein 
die ſociale und ſittliche Wohlfahrt der ſchweizeriſchen Republik gedeihen 
und dauerhaft beſtehen kann. Iſt auch jetzt das Volk noch nicht reif 
genug, um es einzufehen, früher oder ſpäter muß und wird es doch 
dahin kommen, daß die große Mehrheit des Schweizervolkes die allzu 
große und unſinnige Ehrfurcht vor der papiernen Bundesverfaſſung 
verlieren und ſie den Herren im Bundesrathsſaale aus Verachtung 
zu Füßen werfen wird.“ All' dieſe heißen Wünſche ſind freilich rein 
„vor die Katz“. — Der Sommer bringt faſt ſonntäglich die Vereine 
zur Blüthe und Frucht der Jahresverſammlungen, welche ſich recht: 
ſchaffen in Arbeit und Vergnügen theilen. Die Naturforſcher tagten 
in St. Gallen; Prof. K. Vogt führte ſeinen geliebten, aber leider zu 
theuern Solenhofer Archäopterix, einen eingefleiſchten Darwiniſten, vor. 
Der Ingenieur und Architektenverein beſchäftigte ſich in Neuenburg 
hauptſächlich mit der Reform des Polytechnikums, für deſſen Leitung 
er die Heranziehung auch techniſcher Kräfte verlangte. Die ſchweize⸗ 
riſchen Unteroffiziere hielten in Genf ein ſchwunghaftes Jahresfeſt mit 
Schießübungen ꝛc. ab. — Der Fremden zug iſt mächtig angewachſen; 
die Schweizer können ſagen: „Spät kommt ihr, doch ihr kommt!“ 
In den Alpen ſind mehrere Perſonen verunglückt, weil ſie aus Leicht⸗ 
ſinn oder Geiz ohne Führer die Berggeiſter herausforderten. 


Italien. 

Nom, 21. Auguſt. [Fra Pantaleo.] Ein hieſiger Correſpon⸗ 
dent der „Züricher Poſt“ widmet dem jüngſt verſtorbenen Freiheits⸗ 
kämpfer in der Mönchskutte folgenden Nachruf: 

„In Rom iſt ein Mann geſtorben, der zu den originelliten Figuren der 
italieniſchen Revolution gehört und über deſſen Weſen ein poetiſcher Zauber 
ausgegoſſen iſt: Giovanni Pantaleo, „der Mönch der italienischen Revolu⸗ 
tion“, zn Garibaldi unter jein Bild die Widmung ſchrieb: „Dem muſter⸗ 
baiten M anne, meinem Freunde und Waffenbruder, dem Italien und die 
Welt zu Dank verpflichtet ſind.“ Er iſt an einem Herzübel im Alter von 
44 Jabren dahingeſchieden. Fra Pantaleo war einer der populärſten Typen 
Italiens. In Sicilien, ſeiner Heimath, war er jung ſchon in den Orden 
des heiligen Franciscus getreten. In der Stille der Kloſterzelle und unter 
der rauhen Mönchskutte keimten und entfalteten ſich in ſeinem Herzen Ge⸗ 
fühle der Vaterlandsliebe und glübte die Begierde nach Befreiung des 
Landes, das von der Hand des Königs Ferdinand von Bourbon in Knecht⸗ 
ſchaft darniedergehalten wurde. Als Garibaldi mit ſeinen „Mille“ zu 
Marſala ans Land ſtieg, läutete Fra Pantaleo Sturm mit der Kloſterglocke 
der „Gancia“ und rief das Volk zum Kampfe auf. Die Bürger Palmero's 
erhoben ſich wie Ein Mann und bereiteten den Schergen des Königs eine 
zweite ſicilianiſche Vesper. Man kämpfte und ſiegte bei Calatafimi, bei Milazzo, 
am Volturno. Noch erinnere ich mich lebhaft des Franciscaner⸗Mönchs, der, in 
der Hand das Crucifix e und mit der Flinte an der Schulter, 
das Volk zur Freiheit aufrief: Viva Dio, morte ai Borboni! Garibaldi 
ſtellte ihn ſeinen Waffengef ährten mit den Worten bor: „Sebt da, den 
N Ugo Bali.” — Er war bei Garibaldi zu Aſpromonte 
im Jahre 1862, in Tirol 1866, in Mentana 1867. Als im Jahre 1870 
das niedergeworfene Frankreich umſonſt die Regierungen zu Hilfe rief und 
Garibaldi mit einem Hauſlein von Kriegern der Republik zu Liebe nach 
Frankreich eilte, war Fra Pantaleo auch dabei. Aus Frankreich brachte er 
eine Gattin nad Italien zurück, eine bübſche Lyonerin, und ließ dich mit 


Naturwiſſenſchaftliche Phantaſtereien oder die „gerochene Seele.“ 
Auf der am 18. bis 24. September d. J. ſtattfindenden Naturforſcher⸗Ver⸗ 
Denen zu Baden-Baden wird die Gelehrtenwelt mit der Löſung des jeit 
enſchengedenken verfolgten Problems: Was iſt die Seele, und wo bat 
ſie ihren Sitz im Körper? beglückt werden. Früher ſchon wird die Ver⸗ 
1 der größten aller bisherigen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen in 
einem Werke ſtattfinden, das ſeinerſeits die Erweiterung und Vervollſtändi⸗ 
ung der 1878 bei Güntber in Leipzig erſchienenen Broſchüre Profeſſor Pr. 
äger's: „Die Entdeckung der Seele“ betitelt, darſtellen wird. — Dr. 
Die im Körper wirkſamen Duftftoffe find die 
eele. Dieſe ſteckt im Molecul des Eiweißes, daher die pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen Hand in Hand mit der Eiweißzerſetzung gehen. Die Seele — jagt 
er weiter — beſtebt beziebungsweiſe aus jenen Stoffen, welche den ſpeciellen 
eee und Fleiſchgeſchmack bedingen. Dieſe ſind als eine be⸗ 
ſtimmte chemiſche Subſtanz den Geſetzen des Stoffwechſels ſo gut wie die 


übrigen Miſchungsbeſtandtheile des Körpers unterworfen. Die Seele wird 
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2 Grfte, welche ihren Einfluß in die 


a Kegel fait vollſtändig, daher: Die Liebe iſt blind. 
2 


bei Zuſtänden der Nervenaufregung frei, welche Symptome der Eiweißzer⸗ 
In dieſem Falle tritt die Seele nicht ſelbſtſtändig agirend auf, 
denn ſo lange ſie im Mol ecul des Eiweißes ftedt, befindet fie fid in ge: 
bundenem Zuſtande und ijt völlig wirkungslos. Niemals gleicht die Seele 
eines Individuums der eines anderen Kick: ſondern jedes Individuum be: 
ist ſeine ſpecifiſche Seele. Den Seelenſtoff qualificirt Dr. Jäger als im 
hoben Grade flüchtig und löslich, daher er den ganzen Körper durchdringe 
amd direct auf das ganze Nervenſyſtem einwirke. Jedes Organ u feinen 
eigenen Seelenſtoff, jo giebt es eine Muskel-, Nieren-, Leber: und Gehirn: 
eele. Alle find fie aber nur Modificationen des primären Ei⸗Seelenſtoffes. 
vn reinſten entſtrömt der ſpecifiſche 1 alſo der Seelen⸗ 
Ef der Riech Schleimhaut eines Individuums. Luſt an Speiſe wie Liebes: 
8 1 die Reſultate der Harmonie zwiſchen dem Ausdünſtungsgeruche des 
Begehrenden und dem Ausdünſtungsgeruche des Begebrten. Haß, Ang 
und Furcht find die Refultate der Disbarmonie zwiſchen Selbftouft re 
Objeelduft. Hunger und Liebe find die Folge der Cmanation flüchtiger, 
mit großen Triebkräften ausgeſtatteter Stoffe, welche der Eiweißzerſetzung 
entſpringen. Ebenſo verhält ſich dies bei den rein pſychiſchen Affecten; — 
auch die Erſcheinungen des Willens erklären ſich aus der Wirkung dieſer 
Stoffe. Beim Hunger, ſagt Prof. Jäger, handelt es ſich um Entbindung 
aller im Körper vorhandenen Seelenſtoffe als Duftarten, denn jedes Organ 
beziehungsweiſe jede Gewebsarf, beſitzt ihren ſpecifiſchen Seelenſtoff, beim 
Hunger geht alſo die Eiweißzerfegung in allen Geweben, wenn auch un⸗ 
gleich ſtark vor ſich und der Nervenreiz iſt ein Mixtum compositum. Bei 
den im Ben Sinne pſychiſchen Affecten aber, wie Trauer, Zorn, Wuth, 
cht, Angſt, Haß, Freude, Hoffnung, ſowie bei den Erſcheinungen des 
illen, handelt es fic) um die ſpecifiſchen Duititoffe des Gehirns, alſo um 
u Gehirn⸗Seelenſtoff, welchem die energiſche Einwirkung auf den Nerven: 
pparat im böchſten Grade verliehen ſein dürfte. Jager ſagt weiter, der 
Gebien⸗Serlenſtof beherrſche die Seelenſtoſſe der übrigen Organe und es ſpiele die 
Gebienjectejenedmal mit was immer im Körper vor ſich gebe; bei allen Anſtößen, 
welche von außen auf dieſen ee ſowie bei allen € Empfindungen, fei fie die 
Wagſchale lege, weil ſie hierbei jedesmal frei 
werde und ſodann ſelbſtſtändig handelnd auftrete. Die Herrſchaft der Ge: 
oft e wird als bedingte hingeſtellt. Bei der Liebe unterjocht der Seelen⸗ 
welcher aus den Generationsftoffen. entípringt, ae 8 ge 
eim Hunger 
en Seelenſtoffe, die anderwärts ihren urſprünglichen Sitz haben, den 
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dieſer, mit er alten Mutter und einer Schw 

regiment befreiten Rom nieder. Vollſtändig e leb E 5 vom 
Ertrag ſeiner Ci und ge do nie etwas von der Regierung, die fo freigebig 
it mit Gunſt und Geld — aber leider ee nur gegen die, welche das 
Land entbebren. Ein Apoſtel der republikaniſchen Idee, ein W wie 
ſie das Alterthum hervorbrachte, ein Schriftſteller voll Glulb und 

er als armer Mann geſtorben. In ſeinem Hauſe fand man nicht * 
Franken. Es bedurfte der Bereitwilligkeit einiger alten Freunde, um für 
den braven Kämpen eine beſcheidene Todtenfeier zu veranſtalten.“ 


Frankreich. 


O Paris, 25. Aug. [Legitimiſtiſches. — Die angebliche 
Unterredung des Prinzen Jerome mit einem Finanz⸗ 
. — Aus den Generalräthen. — Paul Bert. — Die 

Wahleampagne in Bordeaux. — Louis Blanes Rundreiſe 
im Süden. — Zur Vermählung des Königs von Spa- 
nien.] Seit einigen Tagen iſt wieder viel von den Prätendenten 
die Rede; es iſt das ein Gegenſtand, aus dem die Journale in der 
ſtillen Ferienzeit gern Capital ſchlagen. Ihre Berichterſtatter gehen 
mit einer ſolchen Beſtimmtheit und Präciſion zu Werke, daß es ſchwer 
iſt, nicht an die Richtigkeit ihrer Mittheilungen zu glauben. So 
wurde vor einigen Tagen eingehend berichtet, daß der Graf von 
Chambord nach Frankreich gekommen, daß er im Schloſſe Dampierre 
abgeſtiegen, daß er dort eine Zuſammenkunft mit den Führern der 
legitimiſtiſchen Partei gehabt, und daß er ſich entſchieden für eine 
Politik der Klugheit und Enthaltung ausgeſprochen, zum großen Ver⸗ 
druß einiger Noyaliften, welche den Gebrauch energiſcher Mittel für 
angezeigt hielten. Man fügte ſogar hinzu, der Aufenthalt des Grafen 
ſei dadurch abgekürzt worden, daß ihm von Seiten der Polizei die 
Aufforderung zugegangen, ſich aus Frankreich zu entfernen. Leider iſt 
dieſe Erzählung vom Anfang bis zum Ende falſch. Die „Union“, 
welche um das Thun und Treiben Heinrich V. genau Beſcheid weiß, 
leugnet mit Entrüſtung, daß er nach Frankreich gekommen und ſie 
erklärt, daß von einer Aenderung der legitimiſtiſchen Politik nicht die 
Rede fei, daß man vielmehr nach wie vor an der Politik der „männ⸗ 
lichen Entſchlͤſſe“ feſthalte. Es wäre dankenswerth, wenn die „Union“ 
die Welt darüber aufklären wollte, wie ſich dieſe männlichen Ent⸗ 
ſchlüſſe bisher von Froſchdorf aus kundgegeben haben. Nach dem 
königlichen Prätendenten kommt jetzt der kaiſerliche an die Reihe. 
Wir meldeten ſchon, daß vor ein paar Tagen das Provinzialblatt 
„L'Ami de l'Ordre“ von einer Unterredung mit dem Prinzen Jerome 
berichtete, worin dieſer Prinz ſich unzweideutig als Bewerber um die 
Kaiſerkrone geberdete. Dieſer Bericht erhlelt dadurch eine gewiſſe Be⸗ 
deutung, daß er im „Ordre“, dem Organ der jeromiſtiſchen Partei, 
abgedruckt wurde. Heute nun rückt auch der „Figaro“ ins Feld und 
bringt ein langes Geſpräch des Prinzen mit einem bekannten und 
einflußreichen Finanzmann. Seitdem der „Figaro“, wie man 
ſich erinnert, als ganz authentiſch eine Unterredung mit Jules 
Simon veröffentlicht hat, die er doch zwei Tage darauf als 
unecht anerkennen mußte, kann man feinen Mittheilungen 
nur einen ſehr problematiſchen Werth belmeſſen. Die Echtheit dieſer 
neuen Unterredung ſteht alſo in Frage, obgleich der „Figaro“ hoch 
und theuer verſichert, daß er in den lauterſten Ouellen geſchöpft habe. 
Bemerken wir auch gleich, daß die bonapartiſtiſchen Journale „l'Ordre“, 
„l' Eſtafette“, die mit Jerome befreundeten Blätter, wie das „Pays“, 
das ihm feindſelig geſinnt iſt, die Erzählung des „Figaro“ nicht ab⸗ 
drucken. Gleichwohl iſt fie curios genug, um theilweiſe wiedergegeben 
zu werden. Die Hauptäußerung des Prinzen iſt darnach dieſe: „Ich 
bin perſönlich Allem entgegen, was von nah oder fern einem Staats⸗ 
ſtreich gleicht. Ich glaube ſehr feſt an eine baldige Wiederherſtellung 
des Kaiſerreiches, aber ich werde die Stunde derſelben durch keinerlei 
: gegen die gefegliche Regierung, durch keinerlei ovas 

esha 


Widerſtand gegen den Willen des Landes beſchleunigen 
mich an den 


habe ich mich in den letzten Jahren geweigert, 
reactionären Beſtrebungen, welche von kuͤrzſichtigen Conſerva⸗ 
tiven ausgingen, zu betheiligen. Der Fehler, welcher von den 
opportuniſtiſchen Radicalen ſeit ihrem Eintritt in die Regierung be⸗ 
gangen worden, haben unzweifelhaft die Bemühungen gerechtfertigt, 
welche jetzt die gemäßigten Republikaner im Gefolge Jules Simon's 
machen, um wieder die Gewalt zu ergreifen und ihrerſeits gegen die 
unklugen Sieger vom 14. October 1877 zu reagiren. Ein wenig 
früher oder ſpäter bei Gelegenheit des jämmerlichen Artikels 7 der 
Ferry’ Ten. Geſetze oder bet irgend einer anderen Debatte wird diefer 


Gehirn⸗Seelenſtoff — ebenſo geſchieht es bei Krankheiten. Jäger hat expe: 
rimentell (2) feſtgeſtellt (22), daß bei der Eiweißzerſetzung des Gehirn⸗Seelen⸗ 
ſtoffes der darin enthaltene Duftſtoff bei Anwendung ſchwächerer Zerſetzungs⸗ 
mittel in Bouillonduft, bei Anwendung von ſtärkeren in Kothduft zerfällt. 
Der Bouillonduft wirkt angenehm, belebend excimotoriſch, Appetit Sehe 
der Fäcalduft dagegen unangenehm, efelerregend, depreſſoriſch. Beide be: 
zeichnet Jäger für den Riechenden als ganz enſchiedene Nervina. Luſtduft 
und Unluſtduft der Gehirnſeele tauft er ſie. Profeſſor Jäger erklärt weiter, 
daß der ade e und Fleiſchgeſchmack eines Thieres ganz anders 
im Zuſtande der Angſt als in dem der Freude ſei. An die Todesangſt der 
Thiere als höchſter Angſtausdruck knüpft er hier beweisführend an. Er 
ftellt daſſelbe für den gegenſätzlichen Paroxismus, nämlich den Zuftand 
böchſter freudiger Erregung, auf, erläuternd, daß da wie dort eine ſtärkere 
Eiweißzerſetzung ſtattfinde als wie bei bloßer Muskelarbeit. Im menſch⸗ 
lichen Harn finden ſich bei intenfib freudiger Erregung und auch im Angſt⸗ 
zuſtande mehr Umſatzproducte der Eiweißzerſetzung vor, welche darin als⸗ 
dann reichlicher als ſonſt zur e gelangen, wäbrend bei Muskel⸗ 
arbeit gar keine oder ſehr geringe Stickſtoff⸗Vermehrung im Harn ſtattfindet. 
Jäger ſagt, der Fleiſchgeſchmack eines zu Tode en Wildes enthalte 
grobe Mengen Creatins, das a eee entſtamme, ſogar bis zu 

3 pCt. der Trockenſubſtanz. Er hat ſich mittelſt eriments davon über⸗ 
zeugt, daß die Duftſtoffe des Gehirns ſehr leicht 11 — werden und zwar ohne 
jede Erhitzung wie Kochen, daß aber ſofort nach Säurezuſatz ein Ekelduft 
auftrete, der blitzſchnell erſcheint und ebenſo verfliegt, um dann jenem Duft 
Platz zu machen, wie ihn ein gekochtes Hirn aufweiſt. 
Verſuche erwartet der Experimentator Be weiſen zu finden, pied die 
Luftmodification entbinden. Soviel fagt Dr. Jäger von der Seele. Den 
Geiſt bezeichnet er als von dieſer ganz verſchieden, als transcendent — die 
Vorſtellung ſei ſeine Function. Ein eigenes Capitel widmet der Autor 
ſchließlich dem „Angſtſtoff“, den er als einen von der Anweſenbeit von 
Nervenbahnen ganz unabhängigen chemiſchen Stoff bezeichnet, welcher auf 
die Säftemaſſen, in die er gelangt, direct einwirkt und damit alle Gewebe 
imbibirt. Jäger ſagt, die Angſt 115 daher auch ein Gemeingefühl und > 
eine localiſirte Empfindung. Sie ergreife alle Körpertheile, auch die v 
tativen Organe. Hohe Wichtigkeit legt er der F in de 5 
des eben Geſagten bei. Er erklärt, ihre Unterdrückung habe eine Verſchlech⸗ 
terung der pſychiſchen Stimmung zur Folge, weil der Körper fortwährend 
Angſtſtoffe producire, die nach außen mittelt Haut⸗Ausdünſtung abgegeben 
werden müſſen, ſoll nicht pſochiſche Verſtimmung, ein Zuſtand, dem der 
Angſt vollkommen ähnlich, eintreten. Jäger ſchließt mit der Beweisführung, 
daß die Seuchenfeſtigkeit ebenfalls auf einer ber ger. be: 
tube. In ihrem Hauptinhalte dürfte Jägers Broſchüre hiermit erſchöpft 
ſein, auch iſt es nur Aufgabe dieſer Zeilen, dieſen dem größeren Leſerkreiſe 
näher zu bringen, um deſſen Intereſſe für das Nach AS bei Zeiten zu 
erwecken. Eigene Bemerkungen an dieſe merkwürdige Theorie zu knüpfen, 
wäre bloße Raumverſchwendung. Die Seele wäre alſo entdeckt, fie ſoll auf 
der Naturforſcher⸗Verſammlung zu Baden⸗Baden dem E ag Areopag 
W an Händen und Füßen“ wie Dr. Jäger ſelbſt ſchrieb, überliefert 
werden. 


Von den Vorbereitungen zum Empfange des Kaiſers in Danzig.] 
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alsdann bis zum Ende gegangen fein, und da es nicht gefunden, 


„iſt was es ſuchte, wird es umkehren. Alsdann wird Frankreich ſelbſt die 


Republik abſchaffen und auf friedlichem Wege das Kaiſerreich wieder 
herſtellen.“ So Jerome nach dem „Figaro“. Erwähnen wir nun 
noch eine von ſeinen anderen Aeußerungen. Von dem be⸗ 
ſagten Finanzmann darauf aufmerkſam gemacht, daß er immer 
eine gute Aufnahme bei der Armee finden werde, wenn er 
ſich nicht von dem ſeit lange gegen ihn erhobenen Vorwurf der Feig⸗ 
heit gereinigt habe, ſoll der Prinz geantwortet haben, er werde wohl 
in einiger Zeit eine Gelegenheit finden, dieſe Verleumdung zu nichte 
zu machen, indem er für eine gute Sache in irgend einem euro⸗ 
päifhen Lande das Schwert ziehe. Eine ſolche Gelegenheit könne 
für den Schwager des Königs von Italien ſchwerlich ausbleiben. 
Es wäre intereſſant, dieſe Prophezeiung verwirklicht zu ſehen. — 
Ueber die Haltung der Generalräthe in Sachen der Unterrichtsgeſetze 
läßt ſich noch keine allgemeine Ueberſicht geben. Acht Generalräthe 
haben bisher ihre Seſſion geſchloſſen. Die clericalen Blätter ſchlagen 
um die Wette gegen Paul Bert los, der bei einem Banket des Ge⸗ 
neralraths der Yonne, an welchem auch der Miniſter des Innern 
Theil nahm, die Ultramontanen mit der Reblaus verglichen hat. 
Wenn, meinte er, der Artikel 7 nichts gegen die Jeſuiten aus⸗ 
richte, werde man ein anderes Infectenpulver zu ihrer Vertilgung 
ausfindig machen. — Die Wahl⸗Campagne in Bordeaux wird 
mit zunehmender Heftigkeit geführt. Namentlich die Anhänger 
Blanqui'3 (der felber in Bordeaux anweſend iſt) thun ſich durch ihre 
Intoleranz hervor. In einer Wahlverſammlung in der Alhambra 
ſind ſie mit den anderen Candidaten, beſonders mit Metadier ſehr 
übel umgeſprungen. — Louis Blane ſchickt ſich zu einer Reiſe ins 
ſüdliche Frankreich an, bei welcher er in mehreren Städten Reden 
über die künftige republikaniſche Politik halten wird. — Dem „Temps“ 
wird aus Arcachon telegraphirt, daß die königliche Hochzeit aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auf Ende October feſtgeſetzt werden wird. 
Die Erzherzogin Marie Chriſtine habe durch ihre Liebenswürdigkeit 
ſowohl dem König Alfons als allen anweſenden Spaniern ſehr ges 
fallen. Sie ſchwanke noch zwiſchen der Idee, zu Waſſer nach Bar⸗ 
celona zu gehen, oder über Frankreich in einer der noͤrdlichen Städte 
von I gi ihren Einzug zu halten. Aber ſchwerlich werde die 
11085 in Madrid gefeiert werden. 

O Paris, 26. Auguſt. [Geſetzentwurf zur Abſchaffung 
des Concorbats. — Der Kriegsminiſter und die Unter⸗ 
richtsreform. — Die Manöver bei Limoges. — Die 
Rückkehr der Deportirten aus Noumea. — Der rumä⸗ 
niſche Miniſter Boereseu und Herr Waddington.] Im 
„Amtsblatt“ las man geſtern die Motive eines Geſetzentwurfes, den, 
wie gemeldet, vor einiger Zeit die Deputirten Boyſſet und Genoſſen 
eingebracht haben und der die Abſchaffung des Concordats bezweckt. 
Die Gambetta'ſche „République“ iſt weder mit dieſen Motiven, noch 
mit dem Antrage ſelber einverſtanden und ſie macht heute die Be⸗ 
merkung, daß es in Frankreich noch für längere Zeit nicht möglich 
ſein werde, das Concordat abzuſchaffen, die Kirche von dem Staate 
zu trennen. „Wir können nicht vergeſſen“, ſagt ſie, „daß die katho⸗ 
liſche Kirche in Frankreich eine ſolche moraliſche und materielle 
Stellung einnimmt, daß es hoͤchſt gefährlich wäre, fie wie eine ges 
wöhnliche Genoſſenſchaft zu behandeln, und das möchte man thun, 
wenn man mit einem Federſtrich das ganze Cultusbudget und unſere 
geſammte geiſtliche Geſetzgebung austilgte. Was wäre die beinahe 
unmittelbare Folge dieſer radicalen Maßregel? Ueberall wo 
Pfarrgeiſtlichkeit, die Landgeiſtlichkeit ſich aus Mangel an Geldmitteln 
nicht halten könnte, würde ſie durch die Congregationen, durch die 
religidjen Orden, durch die Mönche, beſonders durch die Kapuziner 
erſetzt werden. Alle großmüthigen Gaben der eifrigen Katholiken 
würden ſich auf dieſe unregelmäßige, wandernde, leidenſchaftliche Miliz 
concentriren, welche das Land durchziehen würde, um einen Kultus zu 
feiern, deſſen man noch nicht entbehren kann und will. Sie würden 
in ihren Wanderungen gut aufgenommen werden, da man ihrer be⸗ 
dürfte, und ſie würden überall brandſtifteriſche Reden halten, welche 
einen ganz anderen Eindruck machen würden, als die einſchläfernden 
Predigten unſerer Pfarrer. Die Unterdrückung des Cultusbudgets 


oll aus umwundenen Flaggenmaſten und dieſelben IGGehirn-Seelenſtoff — ebenſo geſchieht es bei Krankheiten. Jäger hat erper|foll aus umwundenen Flaggenmaſten und dieſelben verbindenden Guir⸗ Guir⸗ 


Rabe eine fortlaufende via triumphalis hergeſtellt wa den gleichen 


Schmuck werden vorausſichtlich der obere Theil des Vorſtädtiſchen Grabenss ' 


die „Reitbahn“ und bie en erbalten. In der Fleiſchergaſſe wird 
dagegen eine große gothiſche Ebrenpforte mit drei Portalen errichtet, auf 
Langgarten wird die Mittel⸗Allee zur Feſtſtraße entſprechend bergerichtet, zu 
beiden Seiten der grünen Brücke werden wahrſcheinlich fe in reichem 
fle ewf a werden. Im Artushofe hat die in der Mitte befind⸗ 
liche koloſſale Statue des Polniſchen Königs ibren Standplatz mit dem 
een en vertauſchen müſſen, um in der Mitte den u öthigen Raum zu 
chaffen; im Franziskanerkloſter ſind ſowohl im Concerifaale al3 in ber 
Aula der Johannisſchule Orcheſter bereits angebaut. intergrunde des 
Concertſaales an der Thronhimmel für den Kaiſer aufge tellt und pracht⸗ 
voll decorirt. Zu beiden Seiten deſſelben werden, von Statuen getragen, 
mächtige Blumenkörbe angebracht, aus deren Slamenfüle zugleich effectvolle 
Lichiſtrahlen in den maleriſchen Raum ſich ergießen follen. Das Haupt⸗ 
Effectſtück foll jedoch die auf dem Hofe befindliche a winter die durch 
ein ice ch Arrangement des Herrn Baurath Licht zugleich in eine 
magiſche Licht⸗ und Farbenquelle verwandelt 10. 85 fol. Die Langgaſſe 
und der Langemarkt werden am Abend ame os, eine ebenfalls 
recht effectvolle Beleuchtung erhalten. So fol hae 57 en der allgemeinen 
Illumination während mehrerer Stunden mäch des G A b gn reflec⸗ 
tirende bengaliſche Flammen von den Zinnen de test en und Langgaſſer 
5 5 aus ihre Licht: und Farbenpracht in die Hauptfeſtſtraße ausſtrömen 


„„ 


Ruſſiſches Diplomatenfpiel.] Ein aus dem Su en Diplomaten⸗ 
bart 5 dade de zurückgekehrter I we des „D M.. erzählt dem⸗ 
felben folgende allerliebſte Geſchichte: Ich war enden auf der eee 
ſtets der ſtattlichen, militäriſchen Erſcheinung des Grafen Schuwaloff zu be⸗ 
egnen, wie derfelbe im traulichen Geſprach mit den Geſandten in Berlin, 
Rom und Stuttgart, den Herren Bi til, Uexküll und Stabl, einher⸗ 
ſchritt. In dem bübſchen Theater, we ches die Karlsruber Schauſpieler all⸗ 
= | abendlid zum Rendezooue aller Curgaſte Luachien, erſchienen die bier ruſſi⸗ 
ſchen Staatsmänner rege g in einer Loge des erſten Ranges, und man 
batte ſich allmälig debe al F für unzertrennlich zu hallen. Da 
bielt eines Tages Fürſt © if feinen Einzug in das Städtchen, und 
mit der Pa Der A Omaten ſchien es vorbei zu fein. Die 
Herren v. Oubril, Uexküll ober "eh führten den greifen Staatsmann am 
Arme über die Wromendde, und wenn man, wie das nicht leicht zu vers 
meiden war, dem Grafen Schuwaloff begegnete, fo rede ſteif gegrüßt, 
fteif gi und man ſchritt an einander vorüber, ohne ein Wort zu 
wechſel n dem Theater nahm der Kanzler den Platz des Grafen ein, 
und diefer Ja ah von einem Bargueifipe aus dem Schaufpiel zu. Das ges 
ſpannte, fait feindſelige Verhältniß Gortſchakoffs und Schuwaloffs bildete 
das Tagesgeſprach. wie orgens um 5 Uhr, während faſt noch Alles 
im Curort i läft, geb : LA in einem der ganz verlafjenen. 115 e des Parks 
agieren. ichts regt um mich berum, als ich plötzlich zwei Herren 
lem in Arm auf mi b febe, Beide in ſehr eifriges been ver⸗ 
tieft. Sie kommen näher und — denken Sie ſich mein Erſtaunen — 
pd E die beiden Feinde i und Schuwaloff, die augenſcheinlic 
betreten waren, daß ich um 5 Ühr ſchon Inasteren geben müſſe. Sie g 
112 pin n ſich in e Allee waren am Tage wieder die 
beſten — Fein 


Zweifel den Intranſigenten die Mehrheit geben. Das Land wird 


diss 


| 


de jetzt Leuten zu Gute kommen, neben 1 
4 ae von Sanftmuth erſcheinen. Ste müßte auch 
und die doch ohne Zweifel keinen Heller ihres Einkommens verlören. 

enn es einmal wirklich an die Trennung des Staates von der 
Kirche gehen ſoll, wird man im Voraus Sicherheitsmaßregeln zu 
treffen haben.“ — Der Kriegsminiſter Gresley ſcheint ſich jetzt feiner: 
ſeits entſchledener an der Campagne über die Unterrichtsreform be: 
theiligen zu wollen. Er hat es ſehr übel vermerkt, daß mehrere Ge: 


den Biſchoͤfen 


neräle und höhere Officiere ſich bei der Preisvertheilung in den 
öffentlichen Schulen ganz unumwunden zu Gunſten der cleri- 


talen Erziehungs⸗Anſtalten ausgeſprochen haben. Um dieſe Ten: 
denzen zu bekämpfen, geht der General Gresley mit dem Plane 
um, alle ſogenannten enfants de trope, Regiments Kinder, 
deren es etwa 3000 giebt, aus den geiſtlichen Schulen, in denen die 
frühere Militärverwaltung ſie untergebracht hatte, zu entfernen und 
fie in die Laienſchulen zu ſchicken. Er hat damit freilich bisher nicht 
einmal in der Cadettenſchule von Rambouillet den Anfang gemacht, 
denn dort ertheilen noch die Brüder der christlichen Doctrin regel⸗ 
mäßig Unterricht. — Der General Gresley, der auf zwei Tage nach 
Paris herübergekommen war, iſt wieder nach Evian abgereiſt. Er 
wird den Manövern beiwohnen, welche das zwölfte Armeecorps in 
der Umgegend von Limoges auszuführen hat, und von allen dies⸗ 
jährigen Manövern werden die von Limoges wahrſchelnlich die inter: 
eſſanteſten werden. — Für morgen erwartet man die Ankunft der be⸗ 


‚gnadigten Deportirten von Noumea, die auf mehreren Schiffen nach 


Frankreich zurückgebracht werden. Das erſte dieſer Schiffe, der „Var“, 
iſt am 20. d. in Port Said ſignaliſirt worden. Als Landungsplatz 
hat die Regierung einen der ſtillſten Häfen im Mittelmeer, nämlich 
Port Venbres gewählt. Die Correſpondenten der radicalen Preſſe 
ſind ſchon an Ort und Stelle, um der Ausſchiffung beizuwohnen. — 

err Boerescu ſcheint von dem Refultat feiner Unterhaltung mit 
Waddington nicht ſonderlich befriedigt. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen ſoll ſich nur ausweichend über die Fragen, welche Herr Boerescu 
bekanntermaßen behandelte, geäußert haben. Der rumäniſche Miniſter 
hat daher eine zweite Unterredung nachgeſucht. 


y Belgien 
Brüſſel, 25. Auguſt. [Das Feſt in Tournat) iſt, fo ſchreibt 
man der „K. Ztg.“ geſtern glänzend verlaufen. Die Antwort, welche 
der König dem Bürgermeiſter Cromberg auf deſſen Begrüßungsrede im Bahn⸗ 
bofe (mitten in der grünen Pracht der dort veranſtalteten Garten⸗ 
bau⸗Ausſtellung) gab, war freundlich und herzlich, aber ohne polltiſche 
Bedeutung. Defto gewaltiger wirkten die Worte, welche der König 
ei dem Feſtmahle in Erwiderung auf den ihm vom Bürgermeiſter 
gebrachten Toaſt geſprochen hat. Dieſelben lauteten: 

Meine Herren! Die Königin und ich, wir danken dem Herrn Bürger⸗ 
meiſter für den Toaſt, den er uns zugebracht und für die warmen Worte, 
le er an uns gerichtet. Wir danken allen, die uns mit fo rührender Kund⸗ 
gebung der Zuneigung und Ergebenheit zugerufen haben. Wir danken der 
ganzen Stadt Tournai für ibren prächtigen und warmen Empfang. Dieſe 
fühle, glauben Sie es, kommen aus der Tiefe unſeres Herzens. Wir 
wiſſen, was alles Ibre edle Stadt an Gemeinſinn, Vaterlandsliebe und 
Intelligenz in ſich ſchließt. Nach welcher Richtung menſchlicher Thä- 
ligkeit man ſich in Belgien wende, man begegnet darin immer den 
ournaifern. Ich bediene mich eines Localausdruckes: Die Tournaiſer 
find ba! Ich finde fie unter den Ausgezeichnelſten, in den öffentlichen 
Aemtern, in den Wiſſenſchaften, in den Künſten, in der Induſtrie, im 
Handel, als muthige Erforſcher fernentlegener Länder, und welche glänzenden 
Offiziere hat der Bezirk von Tournai nicht zur Armee geftellt! Nächſtens, 
wenn die Errichtung der Nationalreſerve unſer Militär⸗Syſtem vervoll⸗ 
ändigt haben wird, werden die tournaiſiſchen Offiziere uns auch dieſes 
Ur Unferer Vertheidigung unerläßliche Element einrichten helfen. Meine 

erren! Ich habe Ihnen von den tapferen Söhnen Tournais geſprochen. 
or einigen Jabren, bei meinem letzten Beſuch, hatte ich an meiner 
eite zwei, die nicht mehr ſind. Aber ihr Andenken lebt. Wir alle 
egen eine fromme Erinnerung an Dumortier, dieſen hochberzigen 
atrioten, dieſen vortrefflichen Bürger, ſo wie an die ſeltene Begabung und 
an die mit ſo viel Hingebung erfüllte Laufbahn des General Renard. 
Im nächſten Jahre werden wir einem Seite beiwohnen, das einen ganz 
andern Charakter haben wird, als das, welches uns jetzt vereinigt. Das 
wird das Feſt des belgiſchen Vaterlandes fein. Als conſtitutioneller 
oubercin und als Freund Aller die Größe und den Wohlſtand meines 
andes erſtrebend, habe ich die Verpflichtung, ſchon heute einen 
Patriotifden Wunſch laut auszuſprechen. Ich lege Werth darauf, 
Y ich ſelber ihn an Sie richte. Könnten doch zu dieſem denkwürdigen 


fte bon 1880 die Spaltungen, welche das Land theilen, gemildert fein! 
di úblen wir uns doch in dieſem männlichen und verſtändigen Geiſte, der 
be belgiſche Nationalität durch die Verſöhnung der Parteien gegrün⸗ 

et hat! Mühen wir uns alle, ich deſchwöre Sie, in Edelmuth, Mäßi⸗ 
dung el icht! Das Intereſſe, die Zukunft unſeres theuern und 
len, Belgiens fordert es von Allen durch den Mund ſeines 

önigs. Meine Herren! Im Namen der Königin, meiner Schwägerin, 
meines Bruders und in meinem eigenen Namen trinke ich auf das Wohl 
der Stadt Tournai! 


Um 9½½ Uhr war das Feſtmahl zu Ende, um 11 ¼ Uhr verließ 
die königliche Familie Tournat und traf heute früh 1? Uhr wieder 
in Schloß Laeken ein. 

Großbritannien. 

London, 23. Auguſt. [Lord Chelmsford.] Es fällt — 
ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“ — allgemein auf, daß Lord Chelms⸗ 
ford, der Beſiegte von Iſandhlona, mit dem Großkreuze des Bath⸗ 
ordens ausgezeſchnet worden iſt. Die Sache hat ihre komiſche Seite, 
wenigſtens für das Ausland; hier giebt fle denjenigen, die nicht blinde 
Anhänger des Ministeriums find, Stoff zum Nachdenken. Nüchterne 

eurtheiler kannten felt der Niederlage bei Iſandhlona nur ein Gee 
AH für Lord Chelmsford, nämlich Mitleid, und wenn man groß⸗ 
müthiger Weiſe das Treffen von Ulundi mit doppelter Freude be: 
grüßte, weil „poor Lord Chelmsford“ dem drückenden Bewußtſein 
eines traurigen Waffengangs bei Iſandhlona nunmehr wenigſtens 
die Ctinnerung an einen über die ulus errungenen Vorthell an 
le Seite ftellen konnte, fo lag der Gedanke fern, daß die früher be⸗ 
wieſene vollſtändige Unfähigkeit durch irgend eine ſpätere That aus⸗ 
andlichen werden könne. Was nun den großen Sieg bei Ulundi 
Nelangt, fo höre man, was der „Standard“ ⸗Correſpondent darüber 


deren, daß der Sieg bei Ulundi ganz Sir Evelyn Wood zu ver⸗ 
anken iſt, deſſen Widerſpruch einzig und allein Lord Chelmsford 
abhielt, noch im letzten Momente zurückzufallen und weitere 


lic, die Zulus zweifelsopne auf die auf dem Rüczug beſind⸗ 
he: Colonne geworfen und die Folgen hätten ſehr ernfilider Natur 
mt können. Ich weiß nicht, ob ſich die Sache wirklich fo verhält, 
Chr hier glaubt man es allgemein.“ Und dieſer Menſch wird mit 
daß beteugungen überhäuft!“ Iſt man in Regierungskreiſen fo blind, 
Che man die Theilnahme, die dem ſelbſtwerſchuldeten Unglück Lord 
biel msford's gezollt wurde, für Bewunderung feines. Feldherrntalents 
ang’ Per hat der anonyme Verfaſſer des Pamphlets „The Crown 
und que Cabinet recht, wenn er behauptet, daß die Sempathien 
[Ggtbbathten der Königin ſehr maßgebende Factorent find? 
gclegtey $2229 9) hat den neueſten Nachrichten zufolge den new an: 
Umwoloſ taal Amanzekannt verbrannt und ſich nach dem ſchwarzen 
einzuſchll zurückgezogen. Sit Garnet Molfeley hat die Absicht, ihn 


re Pfarrer als 
tatten kommen, die künftig keine Zügel mehr kennen würden, 


a ea bezogen hat. een bie o: ben 
Süb⸗Afrika zu melden weiß: „Man raunt fid) hier in die litten Leben. Von ben er am Ditigieren ſind -Dierjelbit, am 
Brigade⸗General Cremejel de RKerboue 
der Militärbevollmächtigte bei der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin, Oberſt⸗ 


Wohnung genommen, ſind bis geſtern jeden Tag mit dem 


E 


No 


2000 Mann englifher Truppen. Wenn, was kaum anzunehmen ift, 
Cetewayo unbeweglich bleibt, dann allerdings wäre ſein Schickſal ent⸗ 
ſchieden. Wie die Dinge heute liegen, ſteht jedoch zu erwarten, daß 
er durch Einfälle in den Transvaal⸗Staat die Truppen auf dieſer 
Seite beſchäftigen wird, und auf dieſe Welſe der Krieg noch ſehr in 
die Länge gezogen werden dürfte. 

[Das Meeting der Home-Rule-Partet,] das geſtern in 
Dublin ſtattfand, war, wie die meiſten Verſammlungen dieſer Partei, 
äußerſt ſtürmiſcher Natur und kam es zu Thätlichkeiten. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 28. Aug. Angekommen: Prinz Kraft zu Hohenlohe⸗Ingel⸗ 

ingen, Gen.⸗Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers und Diviſionscommandeur aus 

eiſſe. Fürſt Schachowsky, Wirklicher Geheimer Rath und Senator aus 
Petersburg. 

2. [Mittheilungen aus dem ſtatiſtiſchen Bureau. Woche vom 17. 
bis 23. Auguſt,] Die Temperatur der Luft war in dieſer Woche eine etwas 
böbere. Sie betrug im Durchſchnitt 13,8 Gr. gegen 12,4 in der Vorwoche. 
Die Temperatur der Erdrinde war an der Erdoberfläche 12,07 (gegen 11,54 
in der Vorwoche), 25 Ctm. tief 11,89 (in der Vorwoche 11,74), 50 Ctm. tief 
11,76 (12,09 in der Vorwoche), 125 Ctm. tief 11,09 (11,20 in der Vorwoche), 
225 Etm. tief 8,80 (in der Vorwoche 8,63). — Der Ozongehalt der Luft iſt 
von 6 auf 2 geſunken. — Die Feuchtigkeits⸗Niederſchläge waren erheblich 
pe als in der Vorwoche, fie erreichten durchſchnittlich die Höhe von 8,48 

ariſer Linien. — In den Standesämtern wurden verzeichnet: 45 Che: 
ſchließungen (5 weniger als in der Vorwoche); 205 Lebendgeborene (13 mehr 
als in der Vorwoche und zwar 95 männliche und 110 weibliche. Unter 
den Lebendgeborenen befanden ſich 20 uneheliche. Geſtorben waren 152 
8 mebr als in der Vorwoche) und zwar 84 männliche und 68 weibliche. 

ie Zahl der Geburten übertrifft mithin jene der Todesfälle um 53. Kinder 
unter einem Jahre ſtarben 78, an zymotiſchen Krankheiten ſtarben 43 Per⸗ 
ſonen. — Die Geburtsziffer auf 1 Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug 39,48, die Sterblichkeitsziffer 29,27. — Umgezogen find 1769 Perſonen, 
darunter 162 Familien. Angezogen ſind 623, abgezogen 516 Perſonen, es 
ergiebt ſich daher eine Vermehrung von 107 Perſonen. 

Perſonalien.] Angeſtellt: Der frühere Feldwebel Wichmann als 
Kaſſen⸗Secretär bei der Königlichen Gefangenen⸗Anſtalt in Breslau. Der 
frühere Vice⸗Feldwebel Giejdasz als Aufſeher bei derſelben Anſtalt. Gr: 
nannt: Der Rittergutsbeſitzer Frieſe in Kutſchehorwitz, Kreis Wohlau, 
zum ſtellvertretenden Schau⸗Commiſſar des 5. Bezirks der Bartſch. — 
Uebertragen: Dem Gutsvorſteher Reichel in Scharfeneck die Local⸗In⸗ 
ſpection über die kath. Schule in Tuntſchendorf, Kreis Neurode. Ertheilt: 
Dem Gymnaſial⸗Oberlehrer a. D. Prof. Dörk in Breslau die Conceffion 
ur Errichtung einer Privat⸗Vorbereitungsſchule für Knaben. Entbunden: 

er Superintendent a. D. Wandel von der Local⸗Inſpection über die 
evangeliſchen Schulen in Heinrichsdorf, 1 otſchwitz, Dziewent⸗ 
line und Schwiebedawe, Kreis Militſch. Beſtätigt die Berufungs⸗Ur⸗ 
kunden: für die Schulamts⸗Candivatin Fräulein Sommerfeld zur Lehrerin 
an einer ſtädtiſchen kath. Elementarſchule in Breslau, für den Lehrer 
Wuttke zum Lehrer und Organiſten an der kath. Schule und Kirche in 
Siebenhufen, Kreis Strehlen, für den Lehrer Wagner zum Lehrer an der 
evang. Schule in Groß⸗Wangern, Kreis Wohlau, für den Lehrer Wilczek 
zum Bir an der evang. Schule in Friebuſch, Kreis Guhrau. 


Liegnitz, 26. Aug. [Landwirtoſchafts⸗Schule.] Zu der mit Schluß 
dieſes Semeſiers ftatifindenden Abgangsprüfung unferer Landwirthſchafts⸗ 
Schule ſind 5 Schüler zugelaſſen worden. Die mündliche Prüfung wird 
am 15. September abgebalten; als Commiſſar der hieſigen königlichen Re: 
ierung und Vorſitzender der Prüfungs⸗Commiſſion wird dabei Herr Dr. 
jinger fungiren. Die Schüler erwerben mit dieſem Examen gleichzeitig 
die Berechtigung zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt. Der Grund, wesbalb 
an der hieſigen Landwirthſchaftsſchule zu Oſtern und Michaelis, alſo zwei⸗ 
mal im Jahre, Abgangsprüfungen abgehalten werden, liegt, darin, daß die 
Schule 3 Michaelis jeinerzeit ihre Reorganiſation begann, während bas 
Schuljahr ſtets Oſtern deinen Anfang nimmt und weil bislang in den 
Klaſſen halbjabrige Curſe abgehalten wurden. Das Curatorium hat jedoch 
mit Genehmigung der zuſtändigen Behörden in Rückſicht auf die mit den 
balbjährigen Curjen und dem zweimaligen Abgangs⸗Examen verbundenen 
Uebelſtände angeordnet, daß von Oſtern dieſes Jahres an bereits einjährige 
Curſe eingerichtet werden. Zur Ueberleitung in dieſe neue Ordnung iſt ein 
eitraum von zwei Jahren beſtimmt, während deſſen noch Oſtern und 
Michaelis Abgangsprüfungen abgehalten werden können. Bei der erfreu⸗ 
lichen Zunahme der Schülerzahl und der damit verbundenen ſtärkeren Be⸗ 
ſezung der Klaſſen war dieſe Aenderung nötbig geworden. Demzufolge 
wird auch die Hauptaufnadme in die III. (unterſte) Klaſſe der Hauptſchule 
zu Oſtern ftaltfinden und können Michaelis nur ſolche Schüler darin Auf⸗ 
nahme finden, welche nachweiſen, daß fie die Kenntniſſe beſitzen, welche die 
Schüler haben, die bereits ein halbes Jahr in der Klaſſe ſich befinden. Die 
Vorbereitungsſchule und die landwirthſchaftliche Fachklaſſe (Ackerſchule) wer: 
den von dieſer Aenderung nicht betroffen, in dieſelben können ſowohl Oſtern 
wie Michaelis Schüler eintreten. Die erwähnte Fachklaſſe iſt jungen Leuten 
dringend zu empfehlen, welche ſich in kürzerer Zeit (1—1½ Jahren) eine 
vorwiegend landwirthſchaftliche Fachbildung aneignen wollen. Dieſen Schülern 
ſteht jetzt ein ſehr reichhaltiger Lehrapparat in gleicher Weiſe zu Gebote. 
Der Termin zum Eintritt in dieſe Abtheilungen der Schule iſt der 16. 
October. Anmeldungen nimmt die Direction jeder Zeit entgegen Die 
Schule, welche nunmehr auf eine ſechsjährige Thätigkeit zurückblickt und mit 
6 Schülern eröffnet wurde, zählt gegenwärtig 110 Schuler. 


X. Neumarkt, 27. Auguſt. [Praktiſches Handbuch für Gerichts⸗ 
ſchreiber. — Amtsgericht Neumarkt. — Vienenzüchter⸗Verein. 
Herr Kreis⸗Richter Wolff bierfelbft hat ein Werk „die Functionen des 
deutſchen Gerichtsſchreibers nach den Reichsjuſtiz⸗Geſetzen“ herausgegeben, 
welches mit feinen leicht ſaßlichen Erläuterungen bei allen Juſtizbeamten 
ein hochwillkommnes Buch ijt und viel begehrt wird. Es zerfällt in meh⸗ 
rere Abtheilungen, behandelt Civil⸗Prozeß⸗, Straf- Prozeß, Concurs⸗, Grund: 
buchordnung u. f. w. Auch einen Laien dürfte das neue Werk intereſſtren 
und von Nutzen fein. — Das Amtsgericht Neumarkt wird drei Amtsrichter 
erhalten und bleiben ihm 95 Ortſchaften incl. der Stadt mit etwa 56 
Einwohnern zugeteilt. — Folgende Mitglieder des Bienenzüchter⸗Vereins 
Neumarkt haben in Striegau für ihre Ausſtellungsobjecte Prämien erhal⸗ 
ten: Herren Cantor Fluche Racdlſchütz, Rittergutsbeſizer Ecke⸗Ob. Tſchammen⸗ 
dorf, Lehrer Klmike⸗Frankenthal, Lehrer Töpler⸗Nied.⸗Mois, Tiſchler Weidrich⸗ 
Bieferwis, Particulier Schober zu Striegau. Die „Schleſiſche Bienen⸗Zeitung“, 
redigirt vom Lehrer Klimke erbielt die 2. Prämie. Die nächſtjährige Wander: 
Verſammlung findet in Gr.⸗Glogau ſtatt. 


—r. Mamslau, 27. Auguſt. [Vom Diviſions⸗Manöver.] Am ver: 
u Sonntage (24.) rückte der Stab und die erſte Batterie der reiten⸗ 
den Abtheilung des Schleſiſchen Feldartillerie⸗Regiments Nr. 6 hierſelbſt ein, 
wogegen die zweite Batterie deſſelben in Giesdorf und Reichen Cantonirungs⸗ 
Es herrſcht nunmehr hierorts ein ſehr bewegtes 


„d. M. eingetroffen und haben bier Wohnung genommen der franzöſiſche 
bei Herrn Pfarrer Dr. Smolla, 


jeutenant Comte de Sesmaiſons bei Herrn Rathsherrn Achilles, der franz 


Verſtärtungen abzuwarten. — Wäre dies geſchehen, ſo hätten Prone o en e ca rl, e oi er eg peta 


tone”, und der Militär⸗Bevollmächtigte bei der öſterreichiſchen Botſchaft in 


Berlin, der k. k. öſterreichiſche Oberſt⸗Lieutenant Prinz zu Liechtenſtein im 


rimm'ſchen Hotel. Alle übrigen fremländiſchen Offiziere haben in Breslau 
rühzuge hier⸗ 
er gekommen, haben bier ſtets die von der 2. Escadron des Weſtpreußiſchen 


Da heut in der Gegend von Buchwald bei Bernitadt mandverirt 
ſind heut die fremdländiſchen Offiziere bereits auf dem Bahnhofe 
ferde geſtiegen. Bei dem ae Manöver fand die erfte 

acobsdorf, die zweite Auf: 


nd Krikau fast und griff bierbei auch die Artillerie mit ein. 
ichtung auf Schmograu zu Parade⸗Auſſtellung und defilirten vor 


Hobeit dem Bringen Friedrich Karl und den geſammten fremd⸗ 


r. Königl. 


operiren drel Colonnen gegen ihn; von Norden die Swazls, von] 
weſten Colonel Villiers mit einer aus Swazis und Europäern 
zuſammengeſetzten Colonne und von Süden Oberſt Clacke mit circa 


]1212%/3) 


00 | Gentral-Boden: Credit 


Uraſſier⸗Regiments Nr. 5 geſtellten Pferde beſtiegen und find nach Be⸗ C 
ee des Manövers mit dem Mittagzuge ftets nach Breslau zurück 
wird, ſo 
in Bernſtadt zu 
Aufſtellung zwiſchen Willau, Klein⸗Wilkau und 
ſtellung unterhalb Klein⸗Wilkau ſtatt und waren hierbei nur die beiden 
Ulanen und die beiden Küraſſier⸗Regimenter betheiligt. Die dritte Auf⸗ 
Bot q einen markirten Feind fand zwiſchen Klein⸗Wilkau, Deutſch⸗ 
a 
ao uf nahmen die geſammten Truppen hinter dem Obiſchauer Berge in 
0 der 
eden und zur Uebergabe zu zwingen. Zu dieſem Behufelg 


. ay. 2 
zieren, denen ſich auch der ge er e fene Com⸗ 
1 ttillerie-Brigade Oberſt bo hlofien hatte. Leider 
find 48 geftrigen Mannöver mehrere Ung e vorgekommen. Nicht 
nur da 
und auch ein oder zwei Pferde verunglückt ſein ſollen, brach auch der Haupt⸗ 
mann und Chef der erſten reitenden Batterie Herr von Hänel, ein bei der 
ganzen Batterie äußerſt beliebter Offizier, in Folge eines Sturzes ſeines 
Pferdes den rechten Fuß. Mit dem geſtrigen Abendzuge traf der General⸗ 
Lieutenant und Remonte - Infpecteur don Rauch bier ein, der im 
Pietrzonka ſchen Gaſthofe Quartier genommen hat. Mit dem heutigen 
Morgenzuge langten ferner hier an der regierende Fürſt v. Schwarzburg⸗ 
Nudolſtadt mit ſeinem Adjutanten und der Commander der 12. Dipiſion 
Fürſt Hohenlohe ebenfalls mit feinem Adjutanten. Erſterer hat bei Herrn 
Bürgermeifter Kotze Quartier genommen. Außerdem follen noch herkommen 
der Kriegsminiſter von Kamele mit ſeinem Adjutanten. Ferner ſind ange⸗ 
meldet der General von Knobelsdorf und der Oberſt von Wittich. 


r. Krappitz, 28. Auguſt. [Fünfundzwanzigjähriges Fahnen⸗ 
weib⸗Jubiläum. — Sedanfeier.] Die hieſige, ſeit 1848 beſtehende 
Schützengilde feierte am Sonntag das abria Jubiläum der ihr von dem 
verſtorbenen König Friedrich Wilhelem IV. verliehenen Fahne. Zu dieſem 
Zweck wurden in Folge ergangener Einladung ſeitens der Schützengilde die 

pitzen der hieſigen Behoͤrden, ſowie der Krieger⸗, Geſang⸗ und Geſellen⸗ 
Verein durch eine Schützendeputation, Mittag 1 Uhr, abgeholt und nach 
dem Schloßhofe geleitet. Hier erfolgte die Aufſtellung des Feſtzuges, welcher 
ich Nachmittags 1% Uhr über die Kirchſtraße, den Ring, die Oppelner⸗ und 
Schmiedeſtraße nach dem Schießbausgarten bewegte, woſelbſt die Feſtlichkeit 
ſtattfand. Bald nach Eintritt in den mit Transparenten, Guirlanden und 
Lampions decorirten Schießbausgarten, in welchem der Feſtzug vor der 
Colonade Front bildete, hielt Bürgermeiſter Schirm die Feſtrede. Derſelbe 
ſprach über das Entſtehen und die Bedeutung der Schützengilden in bei⸗ 
fällig aufgenommener, böchft intereſſanter und belebrender Weile und ene 
dete ſeine Rede mit einem dreifachen Hoch auf unſeren Heldenkaiſer Wilhelm, 
in welches die Feſtverſammlung mit Begeiſterung einſtimmte. Während des 
bierauf ſtattgefundenen Concerts mit abwechſelnden Geſangsvorträgen des 
Männer⸗Geſang⸗Vereins esting l hielten die Schüßen ein Gewinn⸗ 
ſchießen ab. — Abends 8 Uhr erfolgte bei bengaliſcher Beleuchtung der 
Einmarſch nach der Stadt, woſelbſt ein in Miczecks Hotel abgehaltener 
Ball das ſchöne Feſt beendete. — Die diesjäbrige Sedanfeierlichleit wird 
bierſelbſt in üblicher Weiſe am 7. September begangen werden. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

H. Aus den Kreiſen Krotoſchin⸗Kröben, 26 Auguſt. [Concert. — 
Sedanfeier. — Communalſteuer. — Verhaftet. — Zur Land⸗ 
tagswahl.] Die Capelle des 2. Leibhuſaren⸗Regiments, anläßlich der 
Manövers hier cinquartirt, gab vorige Woche im Schützengarten zu Kroto⸗ 
ſchin Concert, und überraſchte bei einem gewählten Programm durch ihre 
Leiſtungen. — Allenthalben werden Vorbereitungen getroffen zu einer wür⸗ 
digen Feier des naben Sedanfeſtes. Kürzlich machte das Eiſenbahn⸗Com⸗ 
miſſariat die Mittheilung, daß die Station Kempen der Poſen⸗Kreuzburger 
Eiſenbahn im Jahre 1877— 78 eine Netto⸗Einnahme von 16,000 M. gehabt 
babe. In Folge deſſen hat der Magiſtrat zu Kempen die Direction ges 
nannter Bahn mit 900 M. zur Communalſteuer herangezogen, wogegen 
edoch die Direction reclamirt, und da ſie abgewieſen ward, ſich beſchwerde⸗ 
ührend an die Königl. Regierung zu Poſen gewandt hat, angedend, daß 
die Station Kempen nur eine Abfertigungsſtation für Perſonen ſei und gar 
keine Nettoeinnahme habe, dieſe vielmehr aus der Güterſtation Kraskow 
reſultire, die nicht mehr auf ſtädtiſchem Terrain liege. — Anſchließend an 
den Bericht in Nr. 394 d. Ztg., betreffend die Erſchießung eines jungen 
Mannes in Dubin, ſei erwähnt, daß der betreffende Bürger wegen fahr⸗ 
läſſiger Tödtung eines Menſchen, in Jutroſchin zur Haft gebracht, kurz 
darauf jedoch vorläufig wieder auf freien Fuß geſetzt wurde. Die Obduction 
des Erſchoſſenen hat bereits ſtattgefunden, wobei conſtatirt wurde, daß der 
Tod in Folge des Schuſſes eingeireten iſt. — Die Kreisbehörden haben 
bereits durch Anordnung bezüglich Anfertigung und Auslegung der Wahl⸗ 
und Abtheilungsliſten Vorbereitungen für die nächſte Landtagswabl getroffen. 
— ————_ _ ___——_—_——_—_—_—_————_—_——————————————  _—_——_ nn 1 


Handel, Induſtrie 20. 


Berlin, 27. Auguſt. [Börſe.] Die heutige Börſe trug eine wechſelnde 
Phyſiognomie, der geſchäftliche Verkehr blieb unbedeutend und war beſon⸗ 
ders das von der Regulirung unabhängige Geſchäft eng begrenzt. Im 
Allgemeinen neigte die Tendenz zur Mattheit, und war dies namentlich bei 
Beginn der Börſe der Fall. Später griff eine feſtere Haltung Platz, als 
von der Wiener Vorbörſe beſſere Notirungen gemeldet wurden. In der 
erſten Hälfte der zweiten Börſenſtunde fand das Gerücht Verbreitung, daß 
Graf Andraſſy im Amte verbleiben würde, und trug dieſes ebenfalls weſent⸗ 
lich zur Befeſtigung der Stimmung bei. Die Regulirung nahm ruhigen 
Fortgang und auch heute war noch nicht zu erkennen, nach welcher Seite 
das ſchwebende Engagement überwiegen würde. Die Prolongationsſätze 
haben ſich nur unweſentlich gegen geftern verändert und bedangen Credit 
40 Pf. Rep., Franzoſen 40—50 Pf. Rep., Lombarden 80 Pf. Dep., Com⸗ 
mandit %—% pCt. Rep., Ruſſiſche Noten 0,30 pCt. Rep., Orientanleihe 
0,17% pCt. Dep., neue Ruſſen 4 pCt. Dep., alte do. 0,10 pCt. Dep., 
Papierrente A pCt. Dep., Ungar. Goldrente 0,20 pCt. Dep. Geld bleibt 
fluͤſſig und war über Ultimo zu 3 —4 pCt. leicht erhältlich. Von den 
internationalen Speculationspapieren gingen Oeſterreichiſche Credit⸗Actien 
verhältnißmäßig ziemlich lebbaft um und unterlagen auch vielfachen Cours⸗ 
chwankungen. Das Coursniveau im Allgemeinen hielt ſich indeß einige 
Mark unter dem geſtrigen Stande. qe ließen etwas nach und Lome 
barden blieben ganz vernachläſſigt. In den öfterr. Nebenbahnen fand nur 
ein geringer Verkehr ſtatt. Ebenſo erfuhren die localen Speculations⸗ 
Effecten nur belangloſe Umſatze. Disconto-Sommanditantheile ſchwach. 
Laura⸗Actien ziemlich feſt. Die auswärtigen Staatsanleihen waren mäßig 
belebt und ziemlich feſt, vorübergebend trat indeß eine kleine Abſchwächung 
ein. Ruſſiſche Werthe etwas feſter. Ruſſiſche Noten feſter, per ult. 210% 
bis 210½ —209 %—210%, per September 210% —209½ —211 (Vorprämie 
Preußiſche und andere deutſche Staatsanleihen unverändert ftill. 
Auch Eiſenbahn⸗Prioritäten fanden wenig Beachtung. Auf dem Eiſenbahn⸗ 
Actienmartte ſtagnirte der Verkehr faſt ganz und blieben daher die Noti⸗ 
rungen meiſt unverändert. Per ultimo notiren: Köln⸗ Mindener 138,60 
bis 50, Nbeinifhe 133—34, Bergiſche 9171 — 92,20. Bankactien im All 
rg ſebr hir Darmſtädter erhöhten bei lebhaftem Geſchäft die 

otiz. Schleſiſcher Bankverein höher. Deutſche Bank hatte einen ziemlich 
bewegten Verkehr e ſchloß jedoch in feſter Haltung. Preußiſche 
dot Bank, Bergiſch⸗Märkiſche Bahn und Schaaffhauſener 
waren billiger erhältlich. Induſtriepapiere in mäßigem Verkehr. Bolle 
Weißbierbrauerei beſſer, Tivoli und Nürnberger weichend, Große Pferde⸗ 
babn ging im Courſe zurück, Centralſtraße beliebt und böher, Dantberg 
Ofenfabrik gedrückt, Deſſauer Gasactien und Magdeburger Gas kamen 
böher zur Notiz, Stralſunder Müblen anziehend, Zoologiſche Garten⸗Oblig. 
mußten etwas nachgeben, Oberſchleſiſcher Eiſenbahnbedarf erholte fid) vom 
geittigen Rückgang etwas. Montanwerthe verhielten fid ſehr rubig, His 
iche = Donnersmarck zogen in den Courſen an, Marienhütte, Kotzenau 
weichend. 

Um 2% Uhr: Feſter. Creditactien 442,—, Lombarden 151,—, Frans 
ofen 467,—, Reichsbank 154,50, Disconto⸗Commandit 154,—, Laurahütte 
1,50, Türken 11,60, Italiener 78,60, Oeſterr. Goldrente 68,10, Ungariſche 

Goldrente 78,75, Oeſterr. Silberrente 58,—, do. Papierrente 57,—, 5% Ruff. 
Anl., alte ——, do. neue 88,87, Köln⸗Mindener 138,75, Rbeiniſche 134,25, 
Galizier ——, Bergiſche 92,—, Rumänen 37,50, Ruſſiſche Noten 210,75, 
Orient.⸗Anleihe II. 59,87, III. 59,62. E 

Coupons. (Courſe nur für Posten.) Defterreih. Silberrent.⸗Cp. 174,05 
bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 174.05 bez. do. Papier in Wien zahlbar min. 
50 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar Bonds 4,215 bez., do. Eiſenb.⸗Prior. 
4,215 bez., do. Papier Dollars 4,215 bez., 6% New⸗Mork⸗City — bez., 
Ruff. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 si 
l. Pet., Poln. Papier u. berl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. conf. 
verl. — bez., Ruff. Zell 20,65 bez., 22er Ruſſen —, —, Große Mul. 
Staatsbahn —,— bez, Ruff. Boden⸗Credit —— bez., Warſchau⸗Wiener 
omm. — bez., Warſchau⸗Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombard 
min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollan⸗ 
diſche min. — Bf. Amſterdam, Schweizer minus — Pf. Paris, Belgiſche 
minus — Pf. Brüfſel, Verl. Lſtr.⸗Obliac, 20,42 bez. 


etersburg, 27. Aug. [Ausweis der Reichsbank] vom 25. Auguſt. 


—— 


— 


n. St. ; ) 

a 5 a de 1 716,515,125 Rbl. unverändert. 
tenemiſſion Y nun er x 6 
Be ae 5 415,650,000 Rbl. unverändert. 

€ i o ) 
Be e ea an dir Klan. 2 80 l Hon. 15424751 OL 


) Ab: und Zunahme gegen den Ausweis vom 11. Auguſt. ; 


einige Cavalleriſten nach dem Lazaretb geſchafft werden mußten, 


